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monatl. 60 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
yrünumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt dezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 626632, Nachtrag VII.
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Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedikfion: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm Adreſſe: Vollsblatt, Halleſaale.

Nr 201 Halle
Zur gefälligen Beachtung!

Der ſiebente Jahresbericht des arbeitsſtatiſtiſchen
Büreaus des Staates NewYork für das Jahr 1889
iſt kürzlich erſchienen. Die wichtige Frage der Aus-
ſtände, Ausſperrungen und Boykotts wird darin ſehr
eingehend behandelt, und es iſt beſchämend zu ſehen,
mit welcher Sachlichkeit und Ruhe ein amtlicher Ver
treter der „dollarjagenden“ Nation über die Arbeiter
bewegung urteilt, während im „Lande der Dichter und
Denker“ Deutſchfreiſinnige, Volksparteiler, Konſervative
und Nationalliberale mit Bußen und anderen lieblichen
Dingen die ſoziale Frage behandeln.

Herr Peck, der Kommiſſar des Büreaus, teilt u. a.
eine Ueberſicht der in dem letzten Jahrfünft im Staate
NewYork ſtattgehabten Streiks mit, die ſehr lehrreich
iſt. Die Geſamtzahl betrug 1885 1890: 9384. Von
dieſen waren 5866 oder 62,6 Proz. erfolgreich, wäh-
rend 3468 oder 36,9 Proz. erfolglos, 50 beim Ab-
ſchluſſe der Ermittelungen noch unentſchieden waren.
Die nachſtehende Tabelle giebt die Ergebniſſe nach

Jahren ſZahl Zahl Erfolg Beigelegte oder
Jahr der der reiche teilw. keg

Streiks Streikend. Streiks reiche Streiks
1885 1620 52 442 1202 207 2111886 3686 175 369 1215 847 1714
1887 1677 54 240 732 190 7551888 1027 24 092 501 83 4431889 )1374 332 783 872 107 345

Sa 9384 338 926 4432 1434 3468
Ueber 41 Proz. aller Arbeitseinſtellungen, nämlich

3888, wurden zur Erhöhung der Löhne oder gegenLohnherabſetzungen inſzeniert; 70 Proz. von bigen

3888 ſind geglückt, 1128 oder 29 Proz. ſchlugen fehl.
Wegen der Frage des Arbeitstages wurden 1432
Etabliſſements in allgemeine Streiks verwickelt, ſei es,
daß es für eine Verkürzung der Arbeitszeit oder gegen
ihre Heraufſetzung geſtritten wurde. Davon waren
1175 oder rund 82 Proz. erfolgreich, 157 oder 17 Proz.

mißglückten. tDieſe Reſultate zigen was eine gute, feſtgegliederte
Organiſation unter dem Schutze volkstümlicher poli
tiſcher Einrichtungen zu leiſten vermag. Die Bedeutung g
roßer, zentraliſierter Gewerkſchaften, die für Verbeſſerungbes Arbeiterloſes die geſchloſſenen Bataillone der

organiſierten Proletarier aufbieten können, die darauf
zu rechnen vermögen, daß das hochentwickelte Soli-

Darunter 50 beim Abſchluß der Statiſtik unentſchiedene.

14] Perloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Die Situation fing mir an peinlich zu werden.
Plötzlich ging die Thür auf und ein ſchlanker, junge

Mann von hübſchem Aeußern trat in den Salon. Es
war Lothar von Rodenfels. Er kontraſtierte ſtark mit
dem Bruder. Von zartem Bau, mit einem blaſſen,
mädchenhaften Antlitz, feinem, lichten Schnurrbart und
ſorgfältig friſiertem Haar, war er eine Figur, die gernn Ven lons oberflächlicher Menſchen geſehen wird

und der wir in Modejournalen Seite auf Seite be
gegnen.

Wir ſtellten uns vor.
„Wir bedauern ſehr,“ hob er mit verbindlichem

Lächeln an, mich zum Sitzen einladend, daß Sie
Papa nicht angetroffen haben. Er iſt heute früh mit
den Nachbarn zur Jagd gefahren. Geſtern iſt der
erſte Schnee gefallen, und die Jäger wollten die Ge
legenheit benutzen, mit Windhunden ins Freie zu

De Reiche! dachte ich, ich habe alſonicht Je und Fiſehen, r3 hier ihr Heim haben.

„Sie ſind wohl kein Liebhaber von Jagden fragte

i h n e nie uegt genber ſeſtee habe t Seine Ventter und meine Schweſter

daritätsgefühl die Bürgſchaft für thatkräftige Unter-ſtützung ſeitens der Klaſſengenoſſen bietet, iſt nicht zu

beſtreiten. Und die deutſchen Arbeiter wiſſen, weshalb
ſie ohne irgend weitere, grundſtürzende Programm
Forderungen auch nur in einem Tüpfelchen aufzugeben,
energiſch die Herausbildung ſtarker, ſchlagfertiger Fach-
vereine, die Konzentration der Kräfte, die gewerkſchaft
liche Agitation in die Hand genommen haben.

Wie hohl und nichtig die Ausreden ſind, hinter
welchen das Unternehmertum und die in ſeinem
Schlepptau befindliche Bureaukratie ihren Widerwillen
gegen ſoziale Reformen verbirgt, geht recht klar ausden Angaben Peck's hervor. Er ſagt „Daß Streiks,
die Erhöhung der Lohnſätze, die Verkürzung der Arbeits
zeit, die Forderungen der Arbeiter auch nicht einen
Schatten von Ungewißheit und Unſicherheit auf die
Geldmänner und Unternehmer geworfen haben, wird
zwingend durch die vom Baudepartement geführten
Liſten bewieſen. Man bedenke, daß die Baugewerbe
die vollkommenſten Arbeiterorganiſationen beſitzen ſie
unterſtützen einander, und obwohl jedes Gewerk ſeine
anerkannte Unabhängigkeit beſitzt, gehen ſie wie ein
Mann vor, wenn gemeinſame Jntereſſen auf dem
Spiele ſtehen. Die Liſten des Baubüreaus der Stadt
New York weiſen einen ſtetigen Fortſchritt des Bau
geſchäfts und die Fortdauer des öffentlichen Vertrauens
auf die feſte Grundlage des Gewerbes aus. Es ſtellten
die gewährten Baukonzeſſionen folgende Werte dar:
Jm Jahre 1885: 45 Millionen Dollars (1 Dollar

4.33 M.), 1886: 50 Millionen Dollars, 1887:
67 Millionen, 1888: 47 Millionen, 1889: 69 500 000
Dollars. Dieſelbe allgemeine Erſcheinung iſt in anderen
ſtädtiſchen Gemeinden des Staates zu beobachten, und
man kann ruhig glauben, daß die Furcht vor kurzer
Arbeitszeit oder hohen Löhnen dem Kapital keine
ſchlafloſen Nächte bereitet.

Beachtenswert für unſere Kontraktbruchſtrafſüchtigen,
von der „Zuchtloſigkeit“ der Arbeiter redenden Reaktio-
näre mag 2 folgende Ausführung einer ſtaatlichen
Behörde jenſeits des Weltmeeres ſein: „Es herrſcht
bisweilen die Vorſtellung, auch bei Leuten, die beſſer
unterrichtet ſein ſollten, daß ein Streik eine Kund-
ebung ohne des Uebermutes, als ein prinzipieller Akt

ſei. Dieſe Auffaſſung iſt durchaus irrig. Während
der einzelne Arbeiter jeder Zeit die Arbeit aus einem
perſönlichen Grunde verlaſſen kann, iſt die Arbeits
einſtellung als verabredete Handlung der Gegenſtand
ernſthafter Erwägung; wird er ohne Erlaubnis der
Gewerkſchaftsleitung ins Werk geſetzt, ſo verlieren die

a. S., Mittwoch den 26. November 1890. I. Jahrg.

Streiker ihre Rechte und Privilegien und werden that-
ſächlich zu Nichtgewerkſchaftlern.

Die ſittliche Entrüſtung über die unzufriedenen Ar
beiter, die angeblich bei jeder Gelegenheit den Zank
vom Zaun brechen, die ſtets das „Karnickel“ ſein ſollen,
das angefangen hat, iſt eines der beliebteſten Mittel
unſerer Bourgeoispreſſe, um den Philiſtern die Ver
werflichkeit von Arbeiterausſtänden ſo recht plauſibel
zu machen. Die letzten Sitzungen der Arbeiterſchutz
Kommiſſion haben unſeren Vertretern Gelegenheit ge-
boten, die Kapitaliſten als Anſtifter von Streiks in
mehr als einem Falle zu kennzeichnen. Unſere amt-
liche Ouelle weiß auch darüber zu berichten. Herr
Peck ſtellt feſt, daß die Unternehmer Streiks provo
zieren, um mit ihren durch Ueberproduktion bis an
den Giebel gefüllten Lagern bequem räumen zu können,
oder aber ſie wollen eine ſonſt kritiſche Periode wohl
feil durchmachen und zwingen zum Streik. Gründe
ſind ja ſo wohlfeil wie Brombeeren, und eine ver
logene Geldſackpreſſe kolportiert dieſe „Gründe“ mit
vielem Fleiß und heißem Bemühen. Wenn die Zi-
garrenfabrikanten im Süden der Union ihre unver-
käufliche Ware los werden wollen es handelt ſich
um dunkle Zigarren ſo reizen ſie, wie Peck mit-
teilt, die Arbeiter durch Chikanen und Nörgeleien zum
Kampf, führen abſichtlich eine Produktionsſtockung
herbei, regulieren ſo in ihrem Jntereſſe die Nachfrage
und die Zufuhr, können ihre r loswerden, und
die Arbeiter haben derweilen beim Streik gedarbt und
gelitten. Das iſt Moral vom Standpunkt des Kapi
talismus aus.

„Wie der Krieg das letzte Argument der Könige
oder eines unterdrückten Volkes, ſo iſt der Streik das
letzte Argument der Arbeiterklaſſe“, ſagt Peck. Und
wir können nur wünſchen, daß die deutſchen Fabrik
inſpektoren ein wenig vom Hauch dieſes freien, friſchen
Geiſtes, der im Lande der „Dollarjäger“ weht, kom-
plimentiert.

Das Volk ſei auf der Hut, daß ſein bißchen Koa-
litionsrecht nicht ſtranguliert werde zu Nutz und
Frommen der Stumm, Baare und Kompagnie.

Volitiſche Aeberſtcht.
Der Präſident des Reichstags hat an die Ab

geordneten ein Schreiben erlaſſen, nach welchem der
Reichstag auf den 2. Dezember zuſammen
berufen wird.

zu der Gräfin R. in R. begleitet, welche ihren Ge
burtstag feierte, und bin erſt heute morgen zurück-
gekommen. Es war ein fröhliches Feſtchen

Er hüſtelte einige Male, wie Leute zu thun pflegen,
welche die Pflicht in ſich fühlen, jemand zu unter
halten und das rechte Thema hierzu nicht finden können.
Jetzt hob er wieder an:

„Vermutlich ſind Sie erſt neulich in unſerer Gegend
angekommen. Sie haben eine Beſitzung gekauft und
erweiſen uns nun als neuer Nachbar die Ehre eines
Beſuches Wenn ich Jhnen irgendwie einen Dienſt
leiſten kann, ſo werde ich das mit dem größten Ver
gnügen thun.“

„Nein, Herr,“ unterbrach ich, „ich bin ein Advokat
und wohne in Mitlau.“

Jn den Zügen des jungen Hausherrn malte ſich eine
ſichtliche Verlegenheit. Allem Anſcheine nach hatte die

milie Urſache, ſich vor jedem zu fürchten, der mit
etzbüchern und Behörden bekannt war nicht, daß

ſie ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht, das ſtraf-
rechtlich verfolgt werden konnte, ſondern in Angelegen-

ten der Oekonomie des Hofes. Der junge Mann
uchte ſeine Verlegenheit mit einem feinen Battiſttuch

zu verſcheuchen, mit dem er mit einer gewiſſen Haſt
über die Stirn fuhr, wobei mir ein ſtarker Parfüm-
duft zuflog

„ach ſol“ „Sie ſind ein Advokat; es führtes e Nah ſhenlig'e Caſhett en menen Vete

hierher

Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, öffnete
ſich abermals die Thür und in den Salon rauſchte
eine wohlbeleibte, aber lebhaft in ſchwarz gekleidete
Dame herein. Bei ihrem Eintreten atmete Lothar wie
von ſchwerer Laſt befreit auf; er ſprang eifrig von
ſeiner Chaiſelongue auf und ſagte halb zu mir, halb
zu der Dame gewendet:

„Meine Mutter, Herr!“
Während ich mich verbeugte, betrachtete ich flüchtig

die Eingetretene. Sie ſah weder alt noch jung aus;
ſie war nicht hübſch, aber man konnte ſie auch nicht
unſchön nennen. Das glatt gekämmte Haar verbarg
ſie ſorgſam unter einer eleganten Haube. Jhre blauen
Augen waren ohne beſonderen druck und um die
ſchwammigen Lippen ſpielte ein gutmütiges Lächeln,
das zwei Reihen hübſcher weißer Zähne blicken ließ.
Sie erinnerte mich in ihrem Auftreten und in ihrer
Erſcheinung an eine kleinſtädtiſche Profeſſions-Ehever
mittlerin; nur ſchien ſie noch etwas mehr Etikette zu
beobachten.

„Dr. Ernſt Stockerau iſt Jhr werter Name mein
Herr fragte ſie in einem Tone, aus dem eine ge
wiſſe haſtige Neugier ſprach.

„Zu dienen, Madame,“ bejahte ich mit einer aber-
maligen Verbeugung und um allen weitläufigen Ein
leitungen und weiteren Mißpverſtändniſſen vorz
n ich „Was mich hierher führt, iſt die
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„Geſelle Dich nicht zum Gewaltigen
Du ladeſt ſonſt eine ſchwere Laſt auf Dich.“
ſpricht Jeſus Sirach, der ſoziali ß
„alten Teſtament Und immer n et
die nach dieſem Worte in. Jn den
Berliner Abendblättern leſen wir, daß der Präſi
der Arbeiterſchutz- Kommiſſion die Mitg derſelben
zu einem Diner eingeladen habe und daß alle Mitglieder
mit Auenahme der Sozialdemokraten erſchienen
Was die letzteren anbelangt, ſo bemerkt dazu das
„Berl. Volksblatt“, daß der Präſident der Kommiſſion,
Abg. Graf Balleſtrem, wohl in der berechtigten Ab-
neigung, ſich einer Ablehnung auszuſetzen, die ſozial-
demokratiſchen Mitglieder der Kommiſſion nicht ein-
geladen hat. Das war ſehr verſtändig von dem
Herrn Grafen und ſeine ſozialdemokratiſchen „Kollegen“
werden's ihm gewiß nicht übel nehmen.

Sigls „Vaterland'“ ſchlägt vor, der Prinz-
regent ſolle eigen mächtig die Grenzefür öſter-
reichiſches Vieh gegen Zollentrichtungöffnen,;
Süddeutſchland ſei noch kein von Preußen erobertes
Land und Boyerns Regent hänge noch nicht von einem
preußiſchen Miniſter ab. Bayern ſolle Preußen die
Zähne zeigen und ſelbſt ſeine Grenzen öffnen.

Zu den Getreidepreiſen wird aus Oberſchleſien
geſchrieben: Wenn es noch eines Beweiſes bedarf, wie
notwendig die Herabſetzung der Getreidezölle iſt, ſo
wird er durch den Grenzverkehr mit Brot
und Mehl erbracht. An Wochentagen gehen bei
Modrzejow-Myslowitz 500, an Wochenmarktstagen ſo-
gar 600 Perſonen über die Grenze und holen ſich aus
Oeſterreich und Rußland Mehl und Brot herüber.
Drüben koſten 6 preußiſche Pfund 42 Pfg., diesſeits
60 Pfg. Rechnet man auf eine fünfköpfige Arbeiter
familie täglich ein ſolches Brot, ſo erſpart ſie durch
den Bezug ruſſiſchen Brotes täglich 18 Pfg., wöchent-
lich 1.25 M. und jährlich rund 65 M. allein für
Brot. Jn welchem Umfang die Grenzbewohner von
dieſer Erlaubnis des Einbringens zollfreier Mengen
Brot und Mehl (bis 3 Klg.) Gebrauch machen, erſieht
man z. B. aus dem jüngſten Geſchäftsbericht des Neu
ſtadter Kon'umvereins. Derſelbe hat wegen des öſter
reichiſchen und ruſſiſchen Brotimports im letzten Jahre
an ſeine Mitglieder 2131 Zentner Roggen, 285 Zentner
Weizen und 647 Zentner Gerſtenmehl, in Summa
3033 Zentner weniger verkauft. Die Minder-
einnahme, welche auf Rechnung dieſes Bezuges fremden
Mehles zu ſetzen iſt, betrug 23 836 M. Die Müller
und Bäcker im diesſeitigen Grenzbezirke leiden natürlich
nicht weniger unter dieſer Einfuhr kleiner Brot und
Mehlquanten und ſie ſehnen die Zeit herbei, wo
die Getreidezölle endlich eine Ermäßigung erfahren
werden, damit diesſeits Brot und Mehl zu denſelben
Bedingungen verkauft werden kann, wie jenſeits der
Grenze.

Schweiz. Mit der „freien Schweiz“ wirds
immer weniger, das Land des Tell und Winkelried wagt
keinem Verlangen der europäiſchen Monarchien zu
widerſprechen. So erſcheint ſeit einiger Zeit in London
eine Zeitſchrift, betitelt Der Sozialdemokrat“, welche
von in der Schweiz ſich aufhaltenden Nihiliſten weiter
kolportiert wird. Der Bundesrat, welcher, wie die
offiziöſen Schweizer Blätter in kriecheriſcher Demut ſich
ausdrücken, „Wert darauf legt, gute Beziehungen mit
Rußland zu unterhalten“, hat ſchleunigſt bezüglich des
Jnhaltes der erwähnten Schrift Unterſuchung an-
geordnet. Dieſe „Unterſuchungen“ werden erſt damit
enden, daß die Nihiliſten „hinausfliegen“. Der Zar
wünſcht es, und die freie Schweiz beeilt ſich zu
apportieren.
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Frankreich. Die ruſ

i en
Privatrache geworden. Da xn e eruſſiſchen oliziſten und Spione

nde

ſeien. und da die Geheimpolizei wohl ein Intereſſe hat, bett

tiſche Verbrechen zu erfinden und deshalb auch ſelbſt
den harmloſeſten Vorkommniſſen den Stempel politiſcher
Verbrechen aufzudrücken pflegt, ſo muß das umgekehrte
Verfahren, welches die ruſſiſche Geſandtſchaft in Paris
einſchlägt, einigermaßen auffallen. Jndes die Sache
erklärt ſich ſehr natürlich, wenn wir bedenken, daß die
öffentliche Meinung in Frankreich mit den ruſſiſchen
Nihiliſten ſympathiſiert und die ruſſiſche Spitzel und
Polizeiwirtſchaft verabſcheut, und daß der Haß gegen
Rußland aufs Aeußerſte geſteigert werden muß wenn
die Wahrheit über die ſchmutzige Miſſion des Silber
ſtoff an den Tag kommt. Und noch etwas; die ruſſi
ſche Regierung iſt völkerrechtlich garnicht be-
fugt, ihre eigene Geheimpolizei in einem
fremden Lande zu halten, außer inſoweit es aus
drücklich durch die Regierung des fraglichen Landes
geſtattet iſt. Nun hat aber wie wir mit Sicherheit
annehmen dürfen die ruſſiſche Regierung den Silber
ſtoff bei der franzöſiſchen Regierung nicht angemeldet,
und ſich alſo eines gröblichen Verſtoßes gegen die Vor
ſchriften des Völkerrechts ſchuldig gemacht und wenn
nun die Wahrheit amtlich ans Licht S durch ge
richtliches Urteil die Polizei und Spioneneigenſchaft
des Silberſtoff feſtgeſtellt wird, dann erwachſen der
ruſſiſchen Regierung ſehr unangenehme Verwickelungen
und die diplomatiſche Liebäugelei zwiſchen Rußland und
Paris würde weſentlich erſchwert. Jndes das Lügen
und Ableugnen hilft nichts. Auch in Paris bezweifelt
niemand, daß Silbvberſtoff ein Spitzel war und daß der
Revolver, der ihn tötete, von der Hand eines Nihiliſten
oder ſonſtigen politiſchen Feindes abgedrückt worden
iſt. Keine diplomatiſchen Kniffe und Lügen werden es
verhindern können, daß jetzt in Frankreich der Schleier
von den Gräueln des Zarenregiments abgezogen und
dem franzöſiſchen Volk die Schmach und Widernatür-
lichkeit des von den franzöſiſchen Monarchiſten und
Bourgevis erſehnten Bündniſſes mit dem ruſſiſchen Bar
barenſtaaje klar und in ſcharfen Umriſſen vor die
Augen geführt wird. Und das iſt ein Gewinn nach
jeder Richtung hin.

Ein Kamerad jenes Stanislaus Kaſimir Pad-
lewski, welcher für den Mörder des Generals Silber
ſtoff gehalten wird, erzählte einem Mitarbeiter des

Temps folgendes über ihn: Padlewski iſt ein
ruſſiſcher Pole, katholiſch und kam ganz jun
nach Oeſterreich. Er war ein vorzüglicher Student,
in Lemberg immer der Erſte in der Klaſſe. Er las
ſchon als junger Menſch philoſophiſche und ſozialiſtiſche
Schriften. Mit neunzehn Jahren verließ er Lemberg,
trat im ruſſiſch- türkiſchen Kriege in die ſerbiſche Armee,
erhielt den Offiziersgrad, wurde aber krank und lag
im Spitale. Er erhielt den Beſuch der Königin Na-
talie, die ihm einen ſerbiſchen Orden gab. Nach
dem Kriege kehrte Padlewski nach Oeſterreich zurück,
um weiter zu ſtudieren. Jn Krakau trat er in die
höhere Gewerbeſchule ein, allein die Behörde bedeutete
ihm, er könne ſeiner Geſinnungen halber nicht an dieſer
Schule bleiben. Padlewski ging nun nach Deutſchland,
wo er ſozialiſtiſcher Umtriebe wegen zu drei Jahren
Gefängnis verurteilt wurde. Was ſeitdem mit Pad-
lewski geſchehen, weiß deſſen Kamerad nicht. Kürzlich
erſchien er plötzlich bei ihm und begehrte Arbeit, die

Bei dieſen Worten färbte ſich ihr Antlitz mit dunkler
Röte.

„Die Angelegenheit Gerhards ſtotterte
ſie, mit der Hand an die Lehne des Fauteuils ſich
ſtützend.

„So iſt es, Madame; ich komme im Jntereſſe Jhres
Sohnes.“

Jetzt hob ſie lebhaft den Kopf in die Höhe und
warf mir einen flammenden Blick zu.

„Gerhard von Rodenfels,“ verſetzte ſie mit vor Er
regung bebender Stimme, „iſt nicht mehr unſer Sohn.
Wir haben nur einen Sohn, Lothar von Rodenfels.“

Dieſe Einwendung kam mir nicht ganz unerwartet
und machte mich dann auch in der Ausführung meines
Planes nicht wankend.

„Jch kann es vollſtändig begreifen,“ warf ich ruhigein, „daß die Handlingsweiſe Gerharde, beſonders die

jenige, welche mich hierhtführt, bei den Eltern das
lebhafteſte Mißfallen wecken mußte und in gewiſſem
Grade ſelbſt ihre Herzen dem ſeinen entfremden konnte;
gleichwohl aber glaube ich die Ueberzeugung ausſprechen
u dürfen, daß die Gleichgültigkeit der Eltern derEiternliebe weichen wird, wenn es gilt, dem Söhne zu

Sie werden Jhtem Sohne, ſowiel in Jhrer
öglichkeit liegt, die Hilfe nicht verſagen.“ n
„Niemand wird eitten

ein, gleichfalls Platz zu nehmen. Jhr Blick irrte un
ruhig umher und mit zitternden Händen begann ſie den
Saum der koſtbaren, aber ſtark befleckten Serviette,
die den Tiſch bedeckte, zu kniffen.

(Fortſetzung folgt.)

Jamilienſünden.
Man hört viel räſonnieren über die Frauen, aber

es giebt zahlloſe Fälle, wo der Mann die Schuld
trägt, wenn eine Ehe nicht gut thut.

Wie viele giebt es, die ſich ihrer Familie entziehen
und wähnen, genug gethan zu haben, wenn ſie ihren
Außenpflichten genügt haben und das notwendigſte Geld

zum r hergeben! So ift die 85 üktüng des
Ehelebens unvermeidlich. Ein Schickſalsſchlag, und dieinnerliche Rrelinung iſt da. Es folgt die Schedung

oder die Scheinehe.
Der Mann meidet das Haus und ſucht euung,

die nicht ſelten auch den völligen materiellen Ruin der

ne n ſi rht e h etchi t ſeine Frau, der ſogenannte Gebildetebe t t latten Wetten und das Heer
be U kommen „Jeder gehe ſeinen Wenl“

mäntelt nur die traurige ichkeit.
Der Mann on jetzt an ſeine Erholung, ſeine

au in

eräl und Seherel Sp i ſtoff (wie er

ei er iſt pogen deutſchen Namen S ſei c

Verderben felber ſucht,“ t h Freilde
in Vei ſucht s zurück. Dan die Fran ſchwer m en Fenait und lud mich die en ſind vergeſſen Die Gattin überläßt er de ente ihren

der

Signalement Padlewski's,
jenen Reiſenden,

ein Mann ausſtie

Geſtern iſt jedoch ein Fall vom amtlichen Leichenſchauer
unterſucht worden, der ſo häßlich ausſah, daß die Ge
ſchworenen die Fahrläſſigkeit der Behörden als „ver-
brecheriſch“ kennzeichneten. Dieſe Behörden ſind der
Kriegsminiſter und ſein Bau Departement. Die That
ſachen ſind ſchrecklich einfach. Vor etwa
brach in der ein en unfern dem
Palaſt in einem Schlafzimmer im 1. Stockwerk Feuer
aus. Dieſer Teil der Kaſerne wird von den verheirateten
Soldaten und ihren Familien bewohnt und trägt ſeit
Jahren den bezeichnenden Namen „tookeries“ (Krähen-
neſt). Ein Knabe war von ſeiner Mutter in ein Schlaf
zimmer geſandt worden, um das Gas anzuzünden; er
warf das brennende Zindyviren weg und wenige
Augenblicke ſpäter brannte ein Korb mit Wäſche lichter
loh. Handgranaten zum Auslöſchen des Feuers hingen
umher, aber die Soldaten vergaßen, ſie zu gebrauchen.
Ein Kübel Waſſer hätte ausgereicht, das Feuer, als es
entdeckt wurde, zu löſchen; aber es war kein Waſſer
da, die Leitung war laut Reglement um halb

ſ

hn Tagen
uckingham-

Uhr abgedreht worden, damit ja kein Tropfen Waſſer
des Nachts vorhanden ſei; die Ciſterne mit Waſſer
befand ſich unter dem Dach genau über dem brennen-
den Teil des Gebäudes. Der Sergeant, in deſſen
Zimmer der Schlüſſel für den Hydranten hing, hatte
ſich beim erſten Alarmruf zeſne tet und den Schlüſſel
vergeſſen. Jm Nu ſtand das Gebäude in Flammen;
die hölzerne, nur 4 Fuß breite Treppe, welche die
einzige Verbindung mit den oberen Stockwerken bildete,
war eine Maſſe Feuer. Droben war eine Menge
Frauen und Kinder, die ſich zu den Fenſtern flüchteten;
einige konnten ſich vermittelſt einer 12 Fuß vom Fuß-
boden entfernten Fallthüre unter das Dach retten,
darunter befanden ſich zwei Kinder, die ſpäter ihren
Brandwunden erlagen. Als die Feuerwehr draußen
anlangte, konnten die Schläuche nicht an den Hydranten
befeſtigt werden; der Anſchluß war veraltet. Wäre
nicht zufällig eine lange Leiter, die einem Baumeiſter
gehörte, im Hof vorhanden geweſen, ſo wären Dutzende
von Perſonen umgekommen. Mit Hilfe der Leiter
wurden ſie alle gerettet. Kapitän Shaw, der Leiter
der ſtädtiſchen Feuerwehr erklärte das Gebäude als
poſitiv gefährlich. Aber das war nichts neues. Jedes
Jahr hatte Oberſt Gascoigne, welcher die ſchottiſche
Garde kommandiert, an das Miniſterium über den
ghhrtichen und geſundheitswidrigen Zuſtand der Kaſerne

ericht erſtattet. Der letzte, im Mai eingeſandte Be
richt berlangte kategoriſch den Abbruch des Gebäudes,
weil menſchliche dort nicht wohnen könnten. Jm
Juli, d. h. zur Zeit als das Kriegsminiſterium vom
Unterhaus einen Ktedit von 4 Mill. Pfd. zum Neu
und Umbau von Kaſernen hatte, kam der Kriegsminiſter

traurigen Gedanken, der Unterhaltung mit Kindern und
Fremden.

Die Befriedigung ihrer ſeeliſchen Bedürfniſſe?
daran denkt er überhaupt nicht. Die reiche Frau folgt
dem Beiſpiele ihres Mannes, flieht ſo oft als möglich
das einſame Haus, amüſiert ſich und überläßt ihre
Kinder der Gouvernante, der Dienerſchaft; die Frau
des Mittelalters vertrocknet und wird materiell; die
Arme muß die Ausſchwejfungen ihres Mannes durch
ſchwere Lohnarbeit auszugleichen ſuchen, ſie erliegt
faſt dem Kampf um das elende Daſein.

Die Kinder muß ſie der Straße dem Zufall
überlaſſen. Sie ahnen nicht, wohin der Zufall, dieſer
tückiſche Seſede, ſie führt! Rur zu oft ſchon ſehr frühe

d ſittlichen Verderben und dem Verbrechen in die
Arme.

Jn unverantwortlicher Verblendung tröſten ſo viele
Vater und Mitter, die ihren Erzieherpfüichten ausirgend welchem Grunde nicht Frügn die ihre Kinder

nichts lehren und ihnen entweder garnichts oder alles
wehren, ſich mit der Schule. allein bürden ſie
die Verantwortlichkeit für die geiſtige und moraliſche
Entwickelung ihrer Kinder auf eine Verblendung,
die r rächt, denn niemals, oder doch nur jn

rſchwindend ſeltenen Fällen, kann die Schule beſſern
es was das Haus verdorben und vernach
läſſigt hat. (Grütlianer.)
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Rußland Die Auswanderungsbewegunſcheint einen immer geöbecen fang anynehnen

und ſich nunmehr auch auf die m
insbeſondere Kurland, ausdehnen zu wollen. Die

ömmandanten in Warichte des Gendarmeriek
über die genannte haben an den maßgeben
den Stellen in Petersbur orgniſſe geweckt und dieVerfügung ſtrengſter Maßregeln zur Verhinderung der

Auswanderung veranlaßt. Eine größere Anzahl von
Beamten wurde angewieſen, die von der Emigrations
bewegung am meiſten ergriffenen Gegenden des Reiches

bereiſen und die rbmuy durch Aufklärung der
völkerung einzüdämmen. „Aufklärung“ im Deſpoten

reiche! „Aufklärung“ mit der Knute und Pulver und
Blei.

Lokales.
Kalle, 25. November.

Stadtverordnetenberſammlung. Montag, den 24. Novbr.
Bei der e des Etats des Be euchtungsweſens für das

1891/92 wird von verſchiedenen Seiten die geringe
ualität des aohie bemängelt, was aus der zu großen Aus

nutzung der Kohle herſtamme. Herr Stadtrat Schrader be
e dasſelbe. An dem teilweiſe ſchlechten Leuchten ſei nur
ie Unzulänglichkeit der Gasröhren und die weite Entfernung

derſelben von der Gasanſtalt ſchuld. Es werde eine Beſſerun
eintreten, ſobald die neue Gasanſtalt im Betriebe ſei. Au
Antrag aus der Mitte der Verſammlung werden weitere
Laternen errichtet am Mühlgraben, Bismarckſtraße und Geiſt
und Bernburgerſtraßenecke. Die Univerſitätsverwaltung beab
ſichtigt einen Erweiterungsbau des hygieniſchen Jnſtituts vor
zunehmen. Hierzu müſſen 262 qm Land an die Stadt abge
treten werden, wofür die Univerſität 50 M. pro qm verlangt.
Der Magiſtrat bietet nur 30 M. pro qm. Letzterem Beſchluß
tritt die Verſammlung bei. Die Errichtung eines Feuermelders
auf dem neuen Bahnhofe will die Eiſenbahn genehmigen mit
edm Vermerk, daß ſie jeden Augenblick dieſe Erlaubnis zurück
enhmen kann. Mit der Hoffnung, daß letzteres nur im
äußerſten Notfalle geſchehe wird die Anbringung desſelben
trotzdem beſchloſſen. on dem Stadtverordneten Klinkhardt
wird Bericht erſtattet von der am 26. Oktober ſtattgefundenen
der Reviſion der Stadthauptkaſſe. Jn derſelben
befanden ſich bar und in Wertpapieren 114 290.27 M. Der
verſtorbene Ehrenbürger der Stadt Halle, Herr Wolf, hat
letzterer ein Vermögen von 4500 M. zu einer Stiftung ver
macht, aus welcher unbeſcholtene Kinder eine jährliche Unter
ſtützung von 10--20 M. erhalten. Bedürftige Kinder wohl

bend geweſener Eltern ſollen ſtets die höchſte Summe erhalten.
ußerdem ſind von den Jnhabern der Keferſtein'ſchen Papier-

er der Stadt aus Anlaß des 100 jährigen Beſtehens der
abrik 10000 M. zur Errichtung eines Koſt- und Logierhauſes
eſchenkt worden. Beide Legate werden mit Dank angenommen
eiter wird die Regulierung der äußeren Hagenſtraße ge

nehmigt mit einer Abänderung der Baukommiſſton. Endlich
werden Anträge aus der Mitte der Verſammlung betreffs Er
richtung von Geländern auf der zum Stadtverordnetenſaale
führenden Treppe, ſowie die Errichtung eines Notausganges
aus dem Stadtverordnetenſaale angenommen. Auch wird be
ſchloſſen, der Magiſtrat möge in Zukunft den Etat für
Pflaſterungen der Stratzen früher als ſonſt an die Perſammlung
gelangen laſſen.

Antiſemitenverſammlung. Jm großen Saale des
„Prinz Karl“ wurde geſtern abend wieder eine Antiſemiten
verſammlung abgehalten. Der Reichstagsabgeordnete Zimmer
mann referierte über er und Judentum“. Der
Einlaß war nur gegen Karten geſtattet. Herr Zimmer
mann hat ſchon erkannt, daß die ſoziale Frage heute
nicht nur die Arbeiter, ſondern alle Schichten der Bevölkerung
berühre. Vor allem aber den Kleinhandwerker. Keine der
alten Parteien habe ſich bis jetzt um den Mittelſtand gekümmert.
Die Sozialdemokraten, welche ſich immer als den Anwalt des
armen nnes aufſpielten, hätten ein ganz beſonderes Inter
eſſe an dem Ruin des Handwerkerſtandes. Dies ſei erklärlich,
weil dieſe Partei nur da am beſten beſtehe, wo die Unzufrieden

eit herrſche. Bebel lobe auch nur deshalb die mohamedaniſche
eligion, weil leztere die Unzufriedenheit ſchüre. Redner kommt

nun auf die Urſachen für den Rückgang des Handwerks und
nennt als ſolche die Gewerbe und Hauſierfreiheit. Als dritte
im Bunde kämen die h Die Gewerbefreiheit
ſei von den Juden zur Gewerbefrechheit acht. Hier geht er
nun los in echt antiſemitiſcher Weiſe auf die Juden, Juden-
knechte und Judenpreſſe in ausgiebigſter Weiſe g. ſchimpfen.
Er glaubt auch großes zu leiſten, wenn er der Verſammlung
die Geſchichte von angeblich niedrigen Löhnen, welche die Firma
Singer in Berlin bezahle, erzählt. Die Sozialdemokraten ſeien
überhaupt diejenigen, die in der Praxis ganz anders handeln
als in der Thevrie. Redner erklärt nun noch die bekannte Ge
chichte mit dem jüdiſchen Referendar in Hildesheim, bekrittelt

die große Anzahl jüdiſcher Kinder auf den höherenSchülen, te nur danach trachteten, alle höheren Aemter in
Deutſchland in ihre Hände zu bekommen, um den Skaat zu
verjuden. Die erſchienenen Studenten, Kleinhandwerker und
ſonſtigen Elemente klatſchten tüchtig Beifall. An der Diskuſſion
beteiligten ſich von unſerer Seite die Genoſſen Grothe und
Sengpiel. Trotz größter Anſtrengung war es ihnen nicht mög-
lich, das Geheul der Meute zu durchdringen. Von ihren Führern
wie auch von beiden Genoſſen erhielten die angeblich gebildet
a wollenden Leute auch gehörig die Moral geleſen. Wie
anatiſch die Leute waren z iſt daraus zu h

Anweſenden ſogar wie die Wilden heulten, als der
meiſter Schreiber (Jünglingsvereinler) einige Worte ſprach.
Letzterer ſchimpfte nicht ſofort auf die Juden los, ſprach anfangs
vielmehr nur vom Standpunkte eines Kleinhändwerkers. Auch
Paſtor Werner ließ ſein Licht wieder leuchten und ſchimpfte
auf die Sozialdemokraten und ihre Preſſe nach Herzensluſt.

Schluß ermahnte Herr Zimmermann alle Anweſenden, zum geſta
eihna e nur bei Chriſten zu kaufen, um das Feſt nichtu e Ein Flugblatt mit demſelben Jnhalte, de a

r Programm wurden in der Verſa eng verbreitet.
Der Leichnam eines Soldaten der 9. Kompagnie hiefigen

FüſilierBataillons, wie es heißt des Burſchen eines Arztes
unſrer Garniſon, welcher ſeit dem Sonntag vorper i vekrrn an Puwerweiden e
Badeanſtalten Saale aufgefunden worden. Ueber die
Veran
trieben können wir näheres itteilen. Für
Kameraden, welche bei dem ſcheußlichen Wetter und den zer
weichten v und Ufern nachm gegen 4 Uhr die Auf-

und renhebung Transport der Leiche hatten, iſt

S
S

e

well ſchen in den Tod geüg, welche den jungen e n

gre indem er dem g. er vorwarf, er habe vorzeiti
e

wel
wäſcherei war wie immer bei ſt Regenguſen n

i e gieich.Mit dem leeren Trangsportkorbe konnten die Leute den von
einem Anwohner aus Leitern und Brettern geſchaffenen Steg
paſſieren aber zurück mit der Laſt mußten die ſchon von obenDuesnahten o bis an die nis Lurgh dieſen ſtädtiſchen See
waten. nun wird wohl endlich dieſer miſerable welcher
J einzige nach der neuen Gasanſtalt
Stätten auf Jnſel führende iſt, ausge und reguliert
werden Man mutet den in der Anſtalt gten that
ſächlich nicht wenig Opferwilligkeit an ihrer Geſundheit zu.

Verhaftet wurde als Mörder des am Sonnabend
abend in der Seydlitzſtraße erſochenen Arbeiters Sickel der aus
Halle gebürtige Arbeiter Schönborn. Derſelbe iſt erſt 14 a
verheiratet und hatte ſeiner Frau angegeben zu ſeinen in
Zöberitz wohnhaften Eltern zum Beſuch zu gehen.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 24. November.

1. Der Steinmetz Guſtav Albrecht aus Bernburg, vielfach auchmit dem Zuchthauſe vorbeſtraft, hat auf dem Jagorevier des

Amtsrat Meyer in Rothenburg bei Könnern gewerbsmäßig
die Wilddieberei betrieben. Verſchärfend kommt für den An
geklagten in Betracht, daß er während der Schonzeit die Jagd
ausgeführt. Nach dem Antrage des Staatsanwalt lautete das
Urteil auf 1 Jahr Gefängnis, 5 a Ehrverluſt und Stellun
unter Polizeiaufſicht. 2. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
wegen eines gleichen Verbrechens wurde gegen den Büreauvorſtehe Brünning aus Bitterfeld verhandelt. Gegen ihn lautete

das Urteil ſchuldig in fünf Fällen, wofür die Strafe auf 7
Monate feſtgeſetzt wurde. 3. Des einfachen Bankerotts be
ſchuldigt war der Kaufmann Abramowitz aus Merſeburg.
Entgegen dem Handelsgeſetz hatte er es unterlaſſen alljährlich
Bilanzen zu ziehen. Zu ſeiner Entſchuldigung hat der An
geklagte anzuführen, daß er nicht geglaubt habe hierzu ver
pflichtet zu ſein. Sein jährlicher Umſatz betrug 20000 M.
Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Gefängnis. Auf 2
Monate erkannte der Gerichtshof. 4. Weil er ſeinen Lohn
nicht ſofort nach Löſung des Arbeitsverhältniſſes erhalten, geriet
der Handarbeiter Wilhelm Joſche in Merſeburg in Aufregung.
Jn dieſem Zuſtande ging er auf das Büreau des Buchhalters
Biling los, ſchlug mehrere Fenſterſcheiben ein und drohte Biling
die Platte einzuſchlagen. Das Urteil lautete auf 6 Monate
Gefängnis.

5. Heute ſtand wiederum Verhandlung an gegen unſeren
Redakteur Richard Jllge ſowie gegen den Klempner Schmie-
decke als den Verfaſſer eines Artikels, in welchem die Hand
lungsweiſe von Soldaten kfritiſiert wurde, durch welche Kritik
ſich Soldaten hieſiger Garniſon beleidigt fühlten, für welche
das Regimentskommando Strafantrag geſtellt hatte. Jn einerEinſendung in Nr. 82 wurde geſagt, be Soldaten mit blanker

Waffe ohne jede Veranlaſſung auf Ziviliſten eingedrungen
ſeien und einen derſelben übel zugerichtet hätten, worauf die
Soldaten die Flucht ergriffen und der eine der Angegriffenen
den Fliehenden nacheilte, um dieſelben (der Vorfall ſpielte ſich
vor einer Reſtauration in der Reilſtraße ab) in der Kaſeane
zur Meldung zu bringen. Hier ſei er aber übel empfangen
und ohne weiteres hinausgewieſen worden. An der Kaſerne
traf der letztere, Namens Mertens, den Mitangeklagten
Schmiedecke, welchem er den Sachverhalt in der geſchilderten
Weiſe mitteilte und ihn erſuchte, den Vorfall im „Volksblatt“
z veröffentlichen. Jn dem inkriminierten Artikel wurde der

orfall als ein „trauriger“ bezeichnet. Die heutige Zeugen-
vernahme ergab, daß nicht die Soldaten, ſondern die Ziviliſten
die Angreifer waren und der ganze Vorfall darauf zuſammen
ſchrumpfte, daß ein Soldat dem einen der Ziviliſten, welcher
blutüberſtrömt am Platze liegen geblieben ſein ſollte, eine Ohr
feige gab und demnach der obenerwähnte Zeuge Mertens,welcher alſo der eigentliche Anſtifter iſt, den Witangellagten

Schmiedecke in unverantwortlicher Weiſe angelogen hat. Der
Staatsanwalt plaidierte für Schuldigſprechung und beantragte
für den Redakteur Jllge 3 Monate, für Schmiedecke 2 Mo
nate Gefängnis. Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Herz
feld, meinte, es habe ſich allerdings ergeben, daß der Vorfall
grenzenlos aufgebauſcht ſei, jedoch hätten die Angeklagten im
guten Glauben gehandelt, denn der eigentliche Angeklagte ſei
der Zeuge Mertens. Am Schluß führte der Redakteur Jllge
noch kurz zu ſeiner Verteidigung an, daß er deshalb keinen
Grund gehabt habe, an der Wahrheit der gemachten Angabe
zu zweifeln, da der Einſender erklärt habe, die volle Verant
wortung tragen zu wollen und ähnliche, ja noch gröbere Ex
zeſſe in letzter Zeit des öfteren vorgekommen ſeien und durch
die geſamte Preſſe gingen. Er bitte deshalb, da er im guten
Glauben gehandelt, von einer Gefängnisſtrafe abzuſehen und
auf Geldſtrafe zu erkennen. Das Urteil lautete auf je einen
Monat Gefängnis. Jn der Begründung wurde als mildernd
anerkannt, daß die Angeklagten bona de gehandelt, jedoch
falle als erſchwerend ins Gewicht, daß der Artikel im „ſozial-
demokratiſchen Volksblatt“ veröffentlicht und nicht erſt dem
Regiments Kommando unterbreitet worden ſei und die
Angriffe ſich gegen den Militarismus richteten, welcher heute
die einzige Schutzwehr gegen die Sozialdemokratie bilde.

6. Die im Sommer er Jahres vielfach 53 ene An
gelegenheit des Badereibeſitzers Thielecke betreffs gehens
gegen S 176 Abſatz 3 des Straf uchs, Handlungen, welchegegen die Sittlichkeit verſtoßen, ſo heute durch Freiſprechung

des Angeklagten ſeine Erledigu Die Verhandlung fandunter Ausſchluß der Oeffentlichkeit Nach Wiederherſtellung

derſelben lantete das Urteil wie angeführt, weil das als Zeugin
erſchienene Schulmädchen ſich in ihren Ausſagen vielfach wider
ſprochen, deshalb nicht glaubwürdig erſcheine und andere Zeugen
nicht vorhanden waren.

Kaſſel, 21 November. Eine heute vor dem hieſigen
Schöffengericht verhandelte Preßbeleidigungsſache förderte
eine intereſſante T a zu tage Der wegen Beleidigung
des iſraelitiſchen rers H. von NiederWeiſel bei Butzbach
angeklagte Redakteur des hier evangeliſchortho
doxen und antiſemitiſchen „Kaſſeler Sonntagsblattes“,

nd auf Anſinnen des klägeriſ r Funglw Rechtsanwalts
ar daß der beleidigende Artikel vonſwei oberheſſiſchen evangeliſchen Geiſtlichen ver
aßt und ihm zugeſandt ſei. Der Artikel hatte in
ämiſcher Form ein S äumsfeſt bekrittelt, das dem Privat
ger von ſeiner inde und von frreunden bereitet worden

Jubiläum gefeiert, um enke zu erhalten „Gel
und als die Jdeale des Semitentums bezeichnet. Der
a es a en Redakteurs, Dr. Jouvenal-Kaffel,e eits ſich mißbilligend darüber aus, daß die z
lichen i den Schleier ihrer Anvonymität' nicht lüften
und den Redakteur ſtecken laſſen wollten. Der Beleidigte wird

ArbeiterbewegunParteigenoſſen! Gedenkt der ſSeitenden Schuh

macher in Grfurt.
Der Kongreß der freien und auf Trund ian des

rechtlicher Vorſchriften errichteten 8 tritt
am 8. Dezember er., vormittags 9 Uhr, in Berlin zuſammen.
Er wird abgehalten in „Mais's Feſtſäle“, Beuthſtraße 22;
daſelbſt iſt zugleich der Sammelpunkt für die eintreffendenDelegierten Legtere werden von den Bahnhöfen durch Komitee

mitglieder, welche an weiß-roten Schleifen erkenntlich ſind, in
Empfang Diejenigen Delegierten, welche auf dem
Lehrter oder Schleſiſchen 3 ankommen, werden erſucht,
mit der Stadtbahn bis zum Bahnhof Friedrichsſtraße zu fahren.

Sollten das n verfehlen, ſo habenſie ſich im Kongreßlokal Empfangnahme des HQuartier
billets z melden. Des weiteren werden alle Delegierte erſucht,
als Erkennungészeichen ein grünes Bändchen im Knopfloch zu
tragen. Diejenigen Delegierten, welche kein Quartier n
gewieſen haben wollen, oder die beſondere Wünſche in bezug
auf Quartiere haben, wollen dem Vorſitzenden des Lokalkomitees,
Herrn H. Nöske, Berlin 80., Kottbuſer Ufer 62, hiervon Mit
teilung machen.

Diejenigen Kaſſen welche noch keine Delegierten gewählt
haben, werden erſucht, nunmehr ſchleunigſt die Wahl vorzu
nehmen und die Namen und Adreſſen der Gewählten der Kom
miſſion unter der Adreſſe L. J. Levinſon, Altona, Blücher
ſtraße 21, bekannt zu geben. Diejenigen Kaſſen, welche eigene

9 Delegierte nicht ſenden können, werden erſucht, mit anderen
Kaſſen zwecks gemeinſamer Entſendung von Delegierten in Ver
bindung en Per und wo auch dieſes nicht angängig iſt, ihr
Mandat Vertreter einer anderen Kaſſe zu übertragen.

Mandatformulare, ſowie der Geſetzentwurf nebſt Begründung,
ſind durch obige Adreſſe zu beziehen.

Hamburg, 22. November 1890. Die Kommiſſion.

An die Maurer und ſonſtigen Arbeiter
Deutſchlands!

Am 5. November verurteilte das Landgericht zu Hambur
den Vorſtand des Fachvereins der Maurer von Bergedorf un
Umgegend zu insgeſamt 42 Monaten Gefängnis: vier Mitglieder
je 9 und eins zu 6 Monaten.

Kollegen und Arbeiter Deutſchlands, an Euch liegt es, uns
zu unterſtützen; wir ſollen nun die Familien der fünf Kameraden
unterſtützen und ſind ſelbſt von den hieſigen Jnnungsmeiſtern
ausgeſperrt, die nun wohl triumphieren und glauben werden,
daß jetzt der Fachverein aus der Welt geſchafft ſei. Darin
werden ſie ſich freilich irren. An Euch Kameraden, die Jhr
als Fremde gegenwärtig in Bergedorf arbeitet, liegt es, unszunächſt dadurch zu helſen daß Jhr Bergedorf verlaßt, damit

wir nicht rückwärts, ſondern vorwärts kommen. Wenn wir
uns einig ſind, gelangen wir doch noch zum Siege.

Mit kollegialem Gruß
die Maurer Bergedorfs.

Vermiſchtes.
Verbrechen gegen die Sittlichkeit. Ein Frei

herr Schenk von und zu Schweinsberg iſt am 15. d. M.
in Berlin von der Kriminalpolizei feſtgenommen worden
wegen Vergehens gegen S 175 des Strafgeſetzes. Die
Staatsanwaltſchaft hat denſelben in Unterſuchungshaft
genommen.

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 25. November 1890.

(Farbe: blau.)

Die Journakisten.Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.
Mittwoch den 26. November 1890.

74. Vorſtellung. 60. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Martha,oder: Der Markt zu Richmond.
Oper in 4 Akten von W. Friedrich. Muſik v. Fr. von Flotow.

Perſonen:
Lady Hariet Durham, Ehrenfräulein der

Königin
Nancy, ihre Vertraute
Lord Triſtan Mikleford, ihr Vetter Ludwig Engelmann.

Lyonel Seorg Koch-Engli.Palumkett, ein reicher Pächter Hans Keller.
Der Richter zu Richmond Edmund Doß.

Margarethe Wachter.
Drei Mägde Lilli Dorbach.

Roſa Einöder.
Ein Diener der Lady Arthur Runge.
Der Gerichtsſchreiber Konrad Drackle.Pächter, Mägde, Knechte, Jäger und Jägerinnen im Gefolge

er Königin Pagen, Diener.Ort: Teils auf dem Schloſſe der Ladh, teils zu Richmond

und deſſen Umgebung.
Zeit: Regierung der igin Anna.

Donnerstag, den 27. November 1890.
Norma.

Große Oper in 2 Akten von Felice Romani.
Muſik von Vincenzo Bellini.

Htandesamtliche
alle 24. November.

Alice Gordon.
Klara Kaminsky.

Aufgeboten:

Ge
Albert Otto Mansfelder Dem lor c h geancegich r Dem

S ſt Franz (MauerZimmermeiſter Karl Zabel ein

argaretha (Große ſtraße 60) m DrechsWenke ein S., M H. Der beiterKarl Hennner a e e 3 y dar

m k Park n 5ann Caeſar ein S er aDer Handarbeiter Albert Sonne Albert (Breite
wohl nunmehr die beiden Urheber belangen. ſtraße 12). Dem Müller Friedrich Römer ein S., Friedrich

e
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Tacthraße Scred Albert Otto ein S., mann Paul (Langeſtraße Der Danderbelerndarbeiter Franz Schendler S., Karl e Paul (Werdergaſſe 2). e fre 1 Der r,

e z e t er 7). Dem Kauf uneheliche S J. 1 z WilhelmErnſt Vollmer eine T., Wilhelmine Emma Auguſte Der Steinhauer Hermann Meinhardt, Lange Wehen 349). Die Witwe Wil
lene Jda re 3 Dem Briefträger Chriſtian Thiele Fasers 14). Die Witwe Friederike Heinicke geb. Arnol lmine C e J. ederike d geb. Schneitler, 68 J.
e T., Bertha Emma Marie (Parkſtraße 18). Dem Bremſer 72 J. de Der v rief Auguſt vahier Breiteſtraße 4). Des Paſtor Robert Baron weſen Selma
anz Hebeſtreit eine T., Eliſabeth Anna (Thomaſiusſtraße 5). 26 J. (Klinik). et Karl Brunner S., 7 St. geb. Teutſchbein, 41 J. (Diakoniſſenhaus). tBäckermeiſter Berthold Böttger eine T., Marie Elſa (Martinsgaffe 25). Des einiger Adolph Lewin S. Adolph, beſitzer Konſtantin Haſſe, 69 J. (Diakoniſſenhaus) n un

(Geiſtſtraße 4). Der Tiſchler Ernſt Mehling ein S. Her 1 J. (Schmiedſtraße 15). Des Sekretär Ferdinand Heym S., elicher S.

mr w mr hj „;71„7„J Jmm--m-ü— cGroße Ulrichſtraße Nr. 47
eröffneten ein der Neuzeit entſprechendes größeres Spezial-Gesehäft für

Butter Täseo ad ieor
Schüler G0. S

Unſere Bezüge ſind nur direkte von den Produzenten, die Butterſendungen laufen tagt ich friſch Eilzug ein, wir führen nur garantiert reine Naturbutter. Nr

unter unſerer Firma:

ti z ind fü tt Prima Molkerei Delikatess Süserahmbeatter, bisher unübertroffen in Qualität, per Stück 65 Pf., per PfundP enti h n tte e ver emg 60 V. ver Pfund 120 Mr. Meer ger Sind 53 P per Pfund Tio Mi o Buer

per Pfund 90 und 100 Pf. [2534J Friſche große Eier per Mandel 90 Pf. Schock 3.40 Mk.

KasseSsehweizer Käse per Pfund 70 und 80 Pf. Kamatour, Stück 50 P et Liptauer, 2 Stück 25 e TEeht Emmenthaler, vollſaftig, per Pfund 100 Pf. Ks e. Stück 20 und 25 Pf. Heturiehathaler, 2 Stück 25 M a entw
Holiöänder Käse ver Pfund 60 und 90 Pf. eufehateller, Stück 20 Pf. Kräüäuter-Käsae, Stück 20 und 30 P wirPrinaa Edamer ger Pfund 100 Pf., in Kugeln von Camembert, Stück 60 Pf. sehlenine ne r 2 ne 25 Pf.

3—4 Pfund per Pfund 9 pf. Fromaxe de Brie per Pfund 1.20 M. Fehte Harz-Känse, 6 Stück 25 Pf. ſtimFPrima Limburger per Pfund 50 Pf. Roqgueſort per Pfund 1.80 M. Burg-Käse, Stück 20 Pf. tion
Wiederverkäufer und größere Abnehmer erhalten entſprechenden Rabatt. Um zahlreichen Zuſpruch bittend, empfehlen uns eine

Sochachtend Soehüler Co. Du
gr Alrichſtraße Ar. 47, im „Alten Deſſauer“. völl

Wilhelmsgarten. Robert Schlurick, ee prakt. Vertreter der Raturheiltunde.

Halle a. S., Annenſtr. 1, Ecke Beeſenerſtr. feſſRat und Aus f llen Kran SReſtaurant zum Hufeiſen. n n ca
Landwehretrasse 3. einigermaßen noch Hilfe möglich. Ohne Arznei,

Gerichtlicher Ausverkauf.

Die zur Julius Jonehiüm'ſchen Konkursmaſſe gehörigen Warenbeſtände
beſtehend aus dieHeute Mittwoch t2627 Winte eng ch Geſichtsausdrucks ioW herren und Knaben Garderobe h c. cr. e(vorzugsweiſe befinden ſich noch darunter ein großer Poſten eehte Leder- E. C. Bauersehes Bier. ne et Krankheit) ins bethosem) werden zu billigen Preiſen im Geſchäftslokale Zugelaſſen vei See n und Zentral Be

u Leipzigerstrasse 4 Krankenkaſſen [2481fortgeſetzt ausverkauft. [2513 Günfſtige Offerte NB. Nicht zu verwechſeln mit E. ecuid. der
Franz Krug, Konkursverwalter. in Schuhwaren! nd donerhoſt gearbeitet Er

Herrenlangfalten l 15 Mk 7S m L hnhwaren nM. Küstner, gr. Ulrichſtr. 52 Frauenſtieſeletten Paar enyf in gr. Ausw. zu ſol. PreiſenJ p. Paar 5 Mk.,Photographie J di ſuſe rer m 2 e erſ v Goiststr. 49, Otto Schröder, Geiststr. 49, b
vorzügl. Retouche, das ganze Dutzend reſp. amenpromengade une o Mit an. t I. Kaermer, e Ulrichſtr. 52. p. Paar 3 4, 4 und s Mk. I gegen er Erper- des Volke ſederſbett 1prheh Sere ber Holnrſeh Oortol, Klempnermeiſer,

t iek Ittt [1714
en lt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,

ſowie alle rten Dochte und Cylinder,
Renners Erstes Hallesches
Ein- und Verkaufsgeschäft,
Obere Leipzigerſtraße 44 ver deirelenn eitse f.
2525] im Laden. eparaturen billigſt.25g71lS]ol

Empfehle mein großes Lager [2524 h

Korbwaren
W (ohne Konkurrenz),

großartige Neuheiten zu jedem Geſchenk
fend Bei größeren Einkäufen Pferde-

bahn Vergütung.

Alb. Schmidt
Steinthor Nr. 3.

Heringe,
beſte Marke, empfiehlt in Schocken u. einzeln
bilign a krinterte Heringe p. Stück 10

tück 1 M 2 Taehau, Albrechtſtr. t

Gebr. Korn
das Pfd. für 25 Pf., empfiehlt [2342W. Dudenbostel,Alle Arten Saſchennhren, Regulatoren, Ecke der BVreite- und Senrenueſrae

Wand- u. Weckuhren verkaufen büligſt unter

W

/Y/ W

Garantie. Reparaturen an allen Arten Uhren Fuhren jeder Art werden angenommen.und Biuſitwecten an Kunſt und Schmuckſachen 2533] Geiſtſtraße 29 im Laden.
werden ſchnell und ſauber ausgeführt bei Ein wachſamer Hund

zu verkaufen bei Stollberg,B. Ketscher G haaſe 4, u Geiſtſtr. 51, Heſtäurant.

t Por Ankauf wird gewarnt!au ver räge, Eine dunkelgrau geſtromte Ulmer-
Hierdurch teile ich meiner geehrten Kundſchaft, ſowie einem hieſigen und Teſtamente, Nachlaßtaxen und ſchriftliche Dogge (Hündin) entlaufen

auswärtigen Publikum ergebenſt mit, daß ich am heutigen Tage neben meiner Arbeiten jeder Art fertigt ad und Harzgaſſe 1.

Buchbinb lesst billigſt es Ein brauner JagdhundGeiſtſtraße 11 12 R. Pauly abhanden gekommen. [2528Gerichts Aktuar a. D. und och Taxator, Gaſthof Röderberg, Giebichenſtein

Halle a. S., Auguſtaſtr. 13h, I. Brunnenſtraße 28.ein Papier-, Galanterie- und Lederwaren Geſchäft
eröffnete. Für das mir bisher in ſo reichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen
beſtens dankend, bitte ich, mir dasſelbe auch auf mein neues Unternehmen gütigſt

zu übertragen. Hochachtungsvoll
Rauseh.

47 freundliche und gesundeWo kauft man reell und billig?“ Famnien-ennungen,

J Nur bei 7 jede wer e u uF rie i c h Pe t é, Pon, onhienstaillauf dem Hofe, mit unentgeltlicher Benutzung
Geiſtſtraße 29. des Waschhbauses, Trockenbodens, Kalt- u.

Dort finden Sie ein großes Lager in un im S a
e sowie m GartenlanWinter-Ueberzieher, im Preize on 120, 145, 1541 100 un

hohen t. u P Rgarren Herren müte Herren u. Knaben-Anzüge, ar ind roz jetat ab beiehbar in Ioest-
Hof an der Merseburgerstr. Näheres Scohmied-

525 mit Kontrollmarke iempfiehlt W. Faehau, Albrechtſtr. 17. h elbſtgearbeitete Mützen empfiehlt zu echt Hamburger Lederhoſen, etrazde 2 beim Inepektor aus. [3417
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung Kaſſinett u. z. ZwirnHoſen, Eine kleine ohnnunerrenHüte Karl Bittner, Fleiſchergaſſeßl, p. Möbel Jeder Art, W Wohnung u.

i Stück dl. möbl Stube und Kammer an 1 bise e h e i neten un Federbetten, e reu gen Mreiſen Geiſcher. 73. empfehtt J. Mohr, Reilſtraße u Militär-Mäntel v. 5 M. an. 2492] r Lenſtrape 160 im Reſtaur.

Medaktien ver Sict. Jllhe, San d Ang. Droh, Fuch van e nther o r färech. in Halle g. S
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